
„Wer von sich selber zu erzählen beginnt, beginnt meist mit ganz anderen Leuten. Mit 

Menschen, die er nie gesehen hat und nie gesehen haben kann. Mit Menschen, die er nie 

getroffen hat und niemals treffen wird. Mit Menschen, die längst tot sind und von denen er 

fast gar nichts weiß. Wer von sich selber zu erzählen beginnt, beginnt meist mit seinen 

Vorfahren. 

Das ist begreiflich. Denn ohne die Vorfahren wäre man im Ozean der Zeit, wie ein 

Schiffbrüchiger auf einer winzigen und unbewohnten Insel, ganz allein. Mutterseelenallein. 

Großmutterseelenallein. Urgroßmutterseelenallein. Durch unsere Vorfahren sind wir mit der 

Vergangenheit verwandt und seit Jahrhunderten verschwistert und verschwägert. Und eines 

Tages werden wir selber Vorfahren geworden sein. Für Menschen, die heute noch nicht 

geboren und trotzdem schon mit uns verwandt sind.  

Die Chinesen errichteten in früheren Zeiten ihren Ahnen Hausaltäre, knieten davor nieder 

und besannen sich auf ihre Zusammenhänge. Der Kaiser und der Mandarin, der Kaufmann 

und der Kuli, jeder besann sich darauf, daß er nicht nur Kaiser oder Kuli, sondern das 

einzelne Glied einer unzerreißbaren Kette war und sogar nach seinem Tode bleiben würde. 

Mochte die Kette nun aus Gold, aus Perlen oder nur aus Glas, mochten die Ahnen Söhne des 

Himmels, Ritter oder nur Torhüter sein – allein war keiner. So stolz oder so arm war 

niemand.“  

aus: Erich Kästner; Als ich ein kleiner Junge war.  


